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ïjeit unb Siefe feinet ©tflätungen. llnb fie. fanb
nidjt nur feine ©elefrfantfeit unb feine 3iebe=

fünft angiefenb, fie entbecfte immer neue ©igen»

fcfaften beg ©eifteg unb beg ipergeitg, bie ©io=
ïlitcê Befafg. ©t fulbigte auf fülle Slrt itjrer
©cfönfeit, bie ifm butdj bert QauBet iftet ©itte
nod) ftraflenber bünfte.

©ie träumten Beibe bon ben Siefen einer
SieBe, aug benen man toie aug feiliget Quelle
gmeube unb ®taft fcföffte!

Sin einem golbenen ©ommerabenb, an beut

man bie leiste grucftbont ißfitficfBaum gefflücft
unb ©ioHitag iïjr bon ben SieBeggefängen fet=

net ipeimat gefftocfen fatte, entftanb mit
einemmal eine folbe ©tille gmifcfen iîjnen.
(Statt ber ©fracfe ber ©ictjter liefen fie bie

©ftacfe ifreg içergeng betnefmen. ©g Hangen
glüfenbe SBorte auf, bie günbeten, eg Hangen
leibenfcfaftlidje SBorte, bie fie Betörten, meicfe,

füfe SBorte, bie ifre ©inne Bebrängten unb ifr
»lut gleicfj einem langgebämmten, nun eut»

feffelten ©trom rauften liefen, gfxe bergen
mefrten fid) nidjt mefr unb glüften in Siebe,

©ie muften unb füflten, ifre SieBe mar reif
gum SBunber, gur ©rfüllung.

©ine ®ette bon ungetrübten, feiigen Sagen
folgte, Big bie mächtige furdjiBate SBirHidjfeit
in ifr ©lütt trat unb aïïeg Befdjattete.

Sßuldjxag SSater fatte in einem früheren
©tattfalter boit ©allien einen grofen unb ge=

fäftlidjen geinb, ber toegen feiner ferrfdjfücfti»
gen unb gemalttätigen Regierung nur auf 9tn=

Hage beg dürften bon feinem Slmte entfoBeu
mar. ©er gürft fat) bag ©lütt einer frieblidjen
©ntmidflung ber bon 3îont untermorfenen S3öl=

fer nur in einer guten unb gerechten 2SermaI=

tung. ©r glaubte mie feber ftolge unb meife
Stömet an bie itnenblicfe iperrlidjfeit unb
SBürbe beg töutifdjen griebeng.

©ein geinb aber lief in feiner SBüflarBeit
gegen ben dürften nidjt naclj. ©r fefte einige
Jtonfuln, bie bie ®tieggfaffe gu Beauffidjtigen
fatten, gegen ifn auf, unb biefe Befdjulbigteit
ben dürften, fidj Bei bem Slnïaufe bon ©aleeren
Bereichert unb ben geinben 9tom§ micfjtige
.^riegêboïumenie gegen eine fofe Summe ait§=

geliefert gu faBen.
©ie 33erleumbungen beg ijkofuratorg ge»

langten Big gum Staifer. ©ie Sieibet fatten ifre
SIBficft erreidjt unb fofften nun, alle ©unft
unb Siefötbetung burtf ïaiferlicfe ipulb gu em

langen. ©g erfoBen fief aber auef ©timmen für
ben dürften, unb bor allem mar eg ber gelb»
fommanbant, beffen erfafrene ®tieggfunft bag

Steidj nieft entBefren tonnte, ber im ©enat für
feinen fdjmäflidj Befdjulbigten gteunb eintrat.

(Fortsetzung folgt)

Das Bild der eleganten Dame
Von Katja

§

ÜDtagbalerta mufte fief nidjt meft gu felfen.
©ie meinte fefon feit einer ©tunbe unb fcflucfgte
ununterbrochen,' ©ag $erg mollte ifr Btecfen
bor Kummer, bie gufunft faf auf einmal gang
fdfmarg aitg, unb bag SeBen mar ifr betleibet,

©ie maren erft ein falBeg gaft berfeiratet
unb lebten glücHicf mie glnei SäuBcfen in ifrem
©cflag, unb nodj fein farteg SBort faite ifr
©lüdf getrübt, gfre SieBe fdjien einig unb grof
gu fein, unb ÏOtagbalena glaubte baran, Big fie

an biefem berfângniêboïïen ÜRotgen in ber 33u=

fentaftfe ifteg Sötanneg ein Stilb entbecfte. @g

mar bie ißfotograffie einer ftraflenb fdjönen
©ame mit füfem Säcfeln, mie fie SJtagbalena

nur aug monbäneit ÜDtobegeitfcfrifien fannte.
©agit mar fie bon $off Big guff elegant geflei»
bet. ©ie trug ein SIeib, mie eg fidj SItagbalena
nieft in ben füfnften Sräumen gu münftfen ge=

magt fätte, unb fie, lefnte fo gegiert an ein Soi=

lettentifcfdfen, baf bie berfteefteften Steige beg

anmutigen SHeibeg fomie ifxer boüfommeneu

gigur gur ©eltung farnen. SJtagbalena mar ün=

tröftlicf, benn gegen biefeg berfüfrerifefe SBefeu

mürbe fie nie aufBommen.

SBag fottte fie nun tun? ©oüte fie Sllfteb bag

Stilb borimtrfgboll bor bie $üfj,e inerfen, follte
fie Beleibigt naef bent Stamen ber ©ame fragen
ober grofmütig auf feine ßieBe bergieften? 3Bie=
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heit und Tiefe seiner Erklärungen. Und sie fand
nicht nur seine Gelehrsamkeit und seine Rede-

kunst anziehend, sie entdeckte immer neue Eigen-
schaften des Geistes und des Herzens, die Dio-
klitas besaß. Er huldigte auf stille Art ihrer
Schönheit, die ihm durch den Zauber ihrer Güte
nach strahlender dünkte.

Sie träumten beide von den Tiefen einer
Liebe, aus denen man wie aus heiliger Quelle
Freude und Kraft schöpfte!

An einem goldenen Sommerabend, an dem

man die letzte Fruchtwom Pfirsichbaum gepflückt
und Dioklitas ihr von den Liebesgesängen sei-

ner Heimat gesprochen hatte, entstand mit
einemmal eine holde Stille zwischen ihnen.
Statt der Sprache der Dichter liehen sie die

Sprache ihres Herzens vernehmen. Es klangen
glühende Worte auf, die zündeten, es klangen
leidenschaftliche Worte, die sie betörten, weiche,

süße Worte, die ihre Sinne bedrängten und ihr
Blut gleich einem langgedämmten, nun ent-

fesselten Strom rauschen ließen. Ihre Herzen
wehrten sich nicht mehr und glühten in Liebe.

Sie wußten und fühlten, ihre Liebe war reif
zum Wunder, zur Erfüllung.

Eine Kette von ungetrübten, seligen Tagen
folgte, bis die mächtige furchtbare Wirklichkeit
in ihr Glück trat und alles beschattete.

Pulchras Vater hatte in einem früheren
Statthalter voir Gallien einen großen und ge-

fährlichen Feind, der wegen seiner Herrschsüchte

gen und gewalttätigen Regierung nur auf An-
klage des Fürsten vor: seinem Amte enthoben
war. Der Fürst sah das Glück eirrer friedlichen
Entwicklung der vor: Rom unterworfenen Völ-
ker nur in einer guten und gerechten Verwal-
tung. Er glaubte wie jeder stolze und weise

Römer an die unendliche Herrlichkeit und
Würde des römischen Friedens.

Sein Feind aber ließ in seirrer Wühlarbeit
gegen den Fürsten nicht nach. Er hetzte einige
Konsuln, die die Kriegskasse zu beaufsichtigen

hatten, gegen ihn auf, und diese beschuldigten
den Fürsten, sich bei dem Ankaufe von Galeeren

bereichert und den Feinden Roms wichtige

Kriegsdokumente gegen eine hohe Summe aus-
geliefert zu haben.

Die Verleumdungen des Prokurators ge-

langten bis zum Kaiser. Die Neider hatten ihre
Absicht erreicht und hofften nun, alle Gunst
und Beförderung durch kaiserliche Huld zu er-
langen. Es erhoben sich aber auch Stimmen für
den Fürsten, und vor allem war es der Feld-
kommandant, dessen erfahrene Kriegskunst das

Reich nicht entbehren konnte, der im Senat für
seinen schmählich beschuldigten Freund eintrat.

Das Lilà der elsKanten Dame
Von XatM

à

Magdalena wußte sich nicht mehr zu helfen.
Sie weinte schon feit einer Stunde und schluchzte

ununterbrochen. Das Herz wollte ihr brechen

vor Kummer, die Zukunft sah auf einmal ganz
schwarz aus, und das Leben war ihr verleidet.

Sie waren erst ein halbes Jahr verheiratet
und lebten glücklich wie zwei Täubchen in ihrem
Schlag, und noch kein hartes Wort hatte ihr
Glück getrübt. Ihre Liebe schien ewig und groß

zu sein, und Magdalena glaubte daran, bis sie

an diesem verhängnisvollen Morgen in der Bu-
sentasche ihres Mannes ein Bild entdeckte. Es
war die Photographie einer strahlend schönen

Dame mit süßem Lächeln, wie sie Magdalena

nur aus mandänen Madezeitschriften kannte.

Dazu war sie von Kopf bis Fuß elegant geklei-
det. Sie trug ein Kleid, wie es sich Magdalena
nicht in den kühnsten Träumen zu wünschen ge-

wagt hätte, und sie, lehnte so geziert an ein Toi-
lettentischchen, daß die verstecktesten Reize des

anmutigen Kleides sowie ihrer vollkommenen

Figur zur Geltung kamen. Magdalena war un-
tröstlich, denn gegen dieses verführerische Wesen

würde sie nie aufkommen.

Was sollte sie nun tun? Sollte sie Alfred das

Bild vorwurfsvoll vor die Füße werfen, sollte
sie beleidigt nach dem Namen der Dame fragen
oder großmütig auf seine Liebe verzichten? Wie-
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ber ftrömten auê ben berfpmoïlenen, Blauen

Singen Kränen, mertn fie baran backte, ipren
Sllfreb 51t berlaffen; benn fie liebte ipn über

aïïeê. ©0 Befd^Io^ fie benn gu marten unb ben

untreuen ©atten grünblip gu prüfen, ba S3e=

meife an £)rt unb ©telle ftetê baê befte unb

fiperfte finb. SJtagbalena troPnete ipre Kränen,
Imtfp baê ©efipt mit erfrifpenbém, lx>of)Irie=

penbem SBaffer unb ging bann an ibjre SIrbeit.

©utgelaunt tote immer ïûpte Sllfreb fein
graupelt am SJtittag, unb mäprenb beê ©ffetrê
ergäplte er bon feiner SIrbeit, fpntiebete iÇlâue

für ben geierabenb unb lapte fo frop unb glücf=

lief), alê märe niptê Vorgefallen. SJtagbalena

ïâmpfte tapfer mit ben Kränen; immer mieber

ftanb fie bout Kifcfje auf, um ben ®Iop, ber ipr
im Ipalfe fap, perurttergumürgen. Sllfrebê
parmlofeê SSerpalten inapte fie nur rtop trau»

riger, biel lieber pätte fie ipn unmutig gefepen.

gpr SJtijgtrauen ftieg, fie ftettte ipm fragen unb
fuepte ipn überall gu erhrifepen, aber Sllfreb um»

ging biefe galten fa gefepidft, bap fie ipm niptê
naptoeifen ïonnte. gn ben folgenben Kagen be=

maepte fie feben feiner ©pritte unb fragte ipn
naep allen SJtenfpen auê, mit benen er gebtau»

bert, bop Sllfreb berriet mit ïeinem Söart feine
©cpulb.

Käglip ftapt SJtagbalena auê feinem Eleib
baê 23ilb jener Käme, bie ipr ©tüc! gerftörte,
unb fie empfanb einen toblipen Jpafs gegen baê

elegante ©efepöpf. Kiefer tpafj nagte an ipr, er
raubte ipr griebe unb ©piaf, fa bap fie bleicper,

magerer unb gerfaprener mürbe. Ilm iprem ge=

quälten tpergen Stupe gu berfepaffen, entfepiofg

fiep SJtagbalena enblicp, ipren SJtann gur Ste»

pen fpaft gu giepen. Qu biefent gmec! mäplte fie
ben näipften günftigen Kag, ipren ©eburtêtag;

benn ba barf fiep jeber SJtenfp etmaê mitnfpen,
unb ipr SBunfp ïoftete ja fo menig.

SBie ein gitnt Kobe SSerurteilter orbnete bie

junge, blonbe grau am SJtorgen ipreê SBiegen»

fefteê bie SBopnung. ©ie traf auep bie lepten

SSorbereitungen für einen eventuellen SBeggitg,

benn fie mar auf alleê gefafjt. ©eit iprem ©nt=

fplufj fiep gu opfern, mar fie übergeugt, bap

jene berfüprerifipe Käme bie peimlipe ©e»

liebte ipreê Sllfreb fei. ©o ïniete fie benn bor
ber Sßäfpetrupe, liebe'nb über bie Sinnen ftrei»
ipetnb, bie fie mit fo biet ©orgfalt geftiepett unb

genäpt, alê plöplicp bie Küre aufging unb Sil»

freb mit ftraplenbem ©efiept, bie SIrme bollbe»

paeft, eintrat.

Stop bebor SJtagbalena aufftepen ïonnte,
beugte er fiep über fie, ïi'tpte fie unb legte einen

riefenpaften ©traup roter Slofen in ipren
©epop. Kann fteïïte er eine ©paptet bor fie

pin, beren ©pnur SJtagbalena mit gitternben
gingern löfte, fie pob ben Kecfel, faltete baê

raufpenbc ©eibenpapier auêeinanber unb er»

blicfte ein fpintmernbeê fiîbergraueê ^leib.
SIber mie erfpraï fie erft unb bie brepte fip bie

SBelt für einen SIugenblicE bor ipren Sïitgen, alê
in ber tinfen ©cte jene Sßpoto fteefte, bie fie in
ber Kafpe ipreê Sllfreb gefunben. Kabei lag ein

Settel, auf beut gefprieben ftanb: „SJtobell bon
©laitbine. ©ingigeê ®Ieib biefeê ©pnitteê unb
biefer garbe. 5öorgefüprt an ber SJtobefpau im
©alon ©légante." Stun gebaprte SJtagbalena

aup, bap eben biefeê ®Ieib in ber ©paptet lag.

SJtit einem SJtal mürbe ipr ber gange grrtum
ïlar, unb fie breitete ipre SIrme auê unb meinte

ipre glüeflipften Kränen an ber ÜBruft ipreê
treuen SJtanneê.

Ein Sommertag

Kie Suft flimmerte über ben popen, ber»

blüpenben Söiefen; üppigen ©ommergerup at»

men bie Jpalme auê, atmet bie fruptbare, lang»

fam ermattenbe ©rbe. @ê ift bie feftlipe Qeit
beê gapreê; bie pope Qeit ber Steife unb beê

lleberfluffeê, Unb bie ©rluartungen beê grüp»

lingê paben fip> in berfpmenberifper SBeife

erfüllt.
lieber beut meftlipen Jporigont, ben fanft»

blauen JpügelrüPen unb Jpöpengügeit, rupen
baufpige, quallige SBoIïengebilbe; Stiefeitgebirge
finb eê, oft feltfam geformt unb geftaltet, ®ê
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der strömten aus den verschmolzenen, blauen

Augen Tränen, wenn sie daran dachte, ihren
Alfred zu verlassen; denn sie liebte ihn über

alles. So beschloß sie denn zu warten und den

untreuen Gatten gründlich zu prüfen, da Be-

weise an Ort und Stelle stets das beste und

sicherste sind. Magdalena trocknete ihre Tränen,
wusch das Gesicht mit erfrischendem, wohlrie-
chendem Wasser und ging dann an ihre Arbeit.

Gutgelaunt wie immer küßte Alfred sein

Frauchen am Mittag, und während des Essens

erzählte er von seiner Arbeit, schmiedete Pläne
für den Feierabend und lachte so froh und glück-

lich, als wäre nichts vorgefallen. Magdalena
kämpfte tapfer mit den Tränen; immer wieder

stand sie vom Tische auf, um den Klotz, der ihr
im Halse saß, herunterzuwürgen. Alfreds
harmloses Verhalten machte sie nur noch trau-
riger, viel lieber hätte sie ihn unmutig gesehen.

Ihr Mißtrauen stieg, sie stellte ihm Fragen und
suchte ihn überall zu erwischen, aber Alfred um-
ging diese Fallen so geschickt, daß sie ihm nichts
nachweisen konnte. In den folgenden Tagen be-

wachte sie jeden seiner Schritte und fragte ihn
nach allen Menschen aus, mit denen er geplau-
dert, doch Alfred verriet mit keinem Wort seine

Schuld.
Täglich stahl Magdalena aus seinem Kleid

das Bild jener Dame, die ihr Glück zerstörte,
und sie empfand einen tödlichen Haß gegen das

elegante Geschöpf. Dieser Haß nagte an ihr, er
raubte ihr Friede und Schlaf, so daß sie bleicher,

magerer und zerfahrener wurde. Um ihrem ge-

quälten Herzen Ruhe zu verschaffen, entschloß

sich Magdalena endlich, ihren Mann zur Re-
chenschaft zu ziehen. Zu diesem Zweck wählte sie

den nächsten günstigen Tag, ihren Geburtstag;

denn da darf sich jeder Mensch etwas wünschen,

und ihr Wunsch kostete ja so wenig.

Wie ein zum Tode Verurteilter ordnete die

junge, blonde Frau am Morgen ihres Wiegen-
festes die Wohnung. Sie traf auch die letzten

Vorbereitungen für einen eventuellen Wegzug,
denn sie war auf alles gefaßt. Seit ihrem Ent-
schluß sich zu opfern, war sie überzeugt, daß

jene verführerische Dame die heimliche Ge-

liebte ihres Alfred sei. So kniete sie denn vor
der Wäschetruhe, liebend über die Linnen strei-
chelnd, die sie mit so viel Sorgfalt gestichelt und

genäht, als plötzlich die Türe aufging und AI-
fred mit strahlendem Gesicht, die Arme vollbe-
Packt, eintrat.

Noch bevor Magdalena aufstehen konnte,

beugte er sich über sie, küßte sie und legte einen

riesenhaften Strauß roter Rosen in ihren
Schoß. Dann stellte er eine Schachtel vor sie

hin, deren Schnur Magdalena mit zitternden
Fingern löste, sie hob den Deckel, faltete das

rauschende Seidenpapier auseinander und er-
blickte ein schimmerndes filbergraues Kleid.
Aber wie erschrak sie erst und wie drehte sich die

Welt für einen Augenblick vor ihren Augen, als
in der linken Ecke jene Photo steckte, die sie in
der Tasche ihres Alfred gefunden. Dabei lag ein

Zettel, auf dem geschrieben stand: „Modell von
Claudine. Einziges Kleid dieses Schnittes und
dieser Farbe. Vorgeführt an der Modeschau im
Salon Elegante." Nun gewahrte Magdalena
auch, daß eben dieses Kleid in der Schachtel lag.

Mit einem Mal wurde ihr der ganze Irrtum
klar, und sie breitete ihre Arme aus und weinte

ihre glücklichsten Tränen an der Brust ihres
treuen Mannes.

Die Lust flimmerte über den hohen, ver-

blühenden Wiesen; üppigen Sommergeruch at-

men die Halme aus, atmet die fruchtbare, lang-
sam ermattende Erde. Es ist die festliche Zeit
des Jahres; die hohe Zeit der Reife und des

Ueberflusses. Und die Erwartungen des Früh-

lings haben sich in verschwenderischer Weise

erfüllt.
Ueber dem westlichen Horizont, den sanft-

blauen Hügelrücken und Höhenzügen, ruhen
bauschige, quallige Walkengebilde; Riesengebirge
sind es, oft seltsam geformt und gestaltet. Es

397


	Das Bild der eleganten Dame

